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Zu grosser Einfluss auf
die verheirateten Kinder

Sic.

In dieser Rubrik veröffentlichen wir Beiträge, die häufig nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Wir bitten
um Antworten der Leser, diesmal bis zum 12. Juli 1965. Die Zuschriften sollen möglichst kurz und träf sein, jedenfalls

160 Worte nicht übersteigen. Jene, die uns am interessantesten dünken, werden mit 7 bis 25 Franken honoriert.
Wir werden auch andere teilweise veröffentlichen. Wir publizieren die Beiträge mit Initialen. Red.

Das Verhalten der Eltern und Schwiegereltern gegenüber

ihren Töchtern und Söhnen, Schwiegertöchtern
und Schwiegersöhnen stellt das gute Zusammenleben
oft auf eine harte Probe.

Die längere Ausbildungszeit, die viele junge Leute
genießen, die vermehrte Berufstätigkeit junger Frauen

und die Wohnungsnot führen dazu, daß am
Anfang der Ehe heute junge Paare wieder häufiger als

vor zwanzig Jahren mit einem Elternpaar die gleiche
Wohnung teilen. Aber auch wo das nicht der Fall ist,
hat der heute größere Wohlstand der älteren Leute
zur Folge, daß deren Selbstbewußtsein gegenüber den
Kindern gestiegen ist. Obwohl die heutigen
Großeltern gegenüber ihren Kindern einen viel
kameradschaftlicheren Ton pflegen als die vorangehende
Generation gegenüber den heutigen Großeltern, mischen
sie sich aus all den angeführten Gründen in höchst
persönliche Angelegenheiten ihrer Kinder nach meinen

Beobachtungen eher stärker ein. Und wenn dies
in weniger diktatorischer Form geschieht, so ist das
deshalb doch nicht angenehmer - man ist als junger
Mann oder junge Frau oft sogar wehrloser. Die
Einmischung geht irgendwie tiefer, weil sie auch das
Gefühlsleben zu erfassen versucht. Sie kommt oft

unangenehmer heraus, weil die heutigen Großeltern

subjektiv sich doch so verstehend, großzügig und
zurückhaltend vorkommen.

Die lebenserfahrenen Eltern wollen tatsächlich im
Grunde nur das Wohl der jungen Ehepaare, wenn sie

ihnen gute Ratschläge erteilen. Denken sie aber auch

daran, daß ihre Auffassungen nicht unbedingt auf die

vorliegenden Situationen übertragen werden können,
daß ihre vor zwanzig und noch mehr Jahren gemachten

Erfahrungen vielleicht nicht mehr der Zeit und
dem auf allen Gebieten erfolgten Fortschritt
entsprechen? Ihr Erinnerungsvermögen scheint ja auch
schwächer geworden zu sein, denn oftmals werfen sie

ihren Großkindern gegenüber auf uns angewandte
und immer noch gültige Erziehungsprinzipien (zum
Beispiel wenig Schleckwaren) plötzlich über Bord.

Denken sie auch daran, daß wir selber unsere
Erfahrungen machen wollen im Eheleben und in der

Kindererziehung und aus unseren unvermeidlichen
Fehlern lernen möchten? Wir sind bereit, Ratschläge
von erfahrenen Personen anzunehmen. Doch möchten
wir um diese Ratschläge bitten und sie nicht ungefragt

in sonder Zahl serviert bekommen.
J. F. in P.-L.

Das meinen sie dazu: wr <. «W eniger, datur nachhaltiger lernen :
In der Mai-Nummer des Schweizer Spiegel stellte Dr. Alice Wegmann zur Diskussion, wie unsere Mittelschüler
durch eine Beschränkung des Lehrstoffes auf das Wesentliche entlastet werden könnten. Dadurch, dass einzig die
Quintessenz memoriert werden müsste, wäre ein grösseres Präsenzwissen zu erreichen. — Wir veröffentlichen hier
noch einige Antworten, in Ergänzung zu denen der Juni-Nummer. Red.

Ich weiß schon, was Dr. Wegmann mit ihrem Artikel um das Menu als um den, der es serviert - nicht so

meint. Nach meiner Erfahrung im Gymnasium und sehr um das Programm als um den Lehrer.
in den fünfzehn Jahren seither, geht es aber weniger Wahrscheinlich müßte mehr Gewicht auf die Aus-
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bildung des Lehrers gelegt werden. Der wirklich
begabte und pädagogisch sicher führende Lehrer weiß
das Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden,

was aber nicht heißen will, daß er nicht
(ausgewählte!) gut illustrierende Details an den Mann
bringt. Aber er gibt dann eben nicht einfach das

weiter, was er an der Hochschule eingelöffelt bekam

- und was ihm vielleicht ebenso ungeordnet dargeboten

wurde.
Ja, was ist ein «guter Lehrer»? Derjenige, der

selbst über sein ganzes Wissen nachgedacht, es
verarbeitet hat. So kam er selber zu einem Aufbau von
innen her. Auch der Lehrer darf nur das weitergeben,
was er im Ganzen «kapiert», erfaßt hat. - Dazu
müßte man ihm aber Zeit lassen und ihn nicht, kaum
hat er die Platte gehört, das Liedlein vor der Klasse
singen lassen. P. H. in S.

Gegen den Ruf nach Freifächern

Da muß sich unser Bub mit Physik quälen, wo sein

Talent bei der Sprache liegt; er braucht diese Kenntnisse

später doch nicht und vergißt sie nur. So und

ähnlich tönt es. Und doch frage ich, ist eine gute
Allgemeinbildung nicht immer noch das Beste, was
wir unserer Jugend mitgeben können? Ist es nicht so,
daß im Leben vergessen geglaubtes Schulwissen im
Gespräch lebendig wird und einem zugute kommt?

Eine Möglichkeit der Vereinfachung sehe ich in
der Orthographie. Wann haben wir den Mut, mit der
Kleinschreibung zu beginnen?

M.T. in A., Mutter von sechs Schulkindern

Vorbereitung aufs praktische Leben!

Das Hauptziel der traditionellen Schule ist, dem

Kinde eine solide Allgemeinbildung zu vermitteln.
Zur Bildung gehört aber nicht nur das Vermitteln
reinen Wissens. Um eine harmonische geistige und
körperliche Entwicklung der Jugend anzustreben, hat
die Schule die Pflicht, vermehrt auf das praktische
Leben vorzubereiten. Sie muß aufzeigen, wie das
Zusammenleben mit den Mitmenschen fruchtbar
gestaltet werden kann; sie muß ihr praktische
Menschenkenntnisse beibringen, und die Körperbildung
gehört als ebenbürtiges Fach hinzu. J. F. in P.

EPTINGER: wenig Kohlensäure! - das einzige
Mineralwasser mit JUWO-Punkten - bequeme

Hauslieferung! - auch ohne Kohlensäure erhältlich!
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